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Dem wackeren Kürſchnermelſter war vollends 
dieſe Heirath ſehr willkommen und er hatte 
redlich das Seine dazu beigetragen, ſie zu Stande 
zu bringen. War doch ſeine Johanna 24 Jahre 
alt geworden, ohne daß ſich ein Mann für ſie 
gefunden, und Dienegott Senſtleben hatte ſchon 
gefürchtet, ſie als alte Jungfer im Hauſe 
zu behalten. Sie war auch wirklich mit körper⸗ 
lichen Vorzügen nicht reich ausgeſtattet, um die 
75 der jungen Männer auf ſich zu ziehen, 
10 Ko ſäuerliches Weſen hatte wenig Ver⸗ 


Es erſolgte die Verlobung und bald 
die Hochzeit, ohne daß die Betreſſenden nein 
dazu gethan, als vor den Altar zu treten und 
ihr „Ja“ zu jagen. Das Andere alles war von 
Frau Jordan und ihrem würdigen Schwager 
geordnet worden. 

Wilhelm übernahm mit feiner jungen Gattin 
die ſelbſtändige Führung des Geſchäftes, und die 
alte Frau Jordan zog ſich ins Privatleben zu⸗ 
— Ja, ſie blieb nicht einmal mit ihren 
einge zuſammen wohnen, ſondern ſiedelte in 

Ban ihren anderen Häuſern über. 
ebenſallg Amfichtige Kürſchnermeſſter hatte fie 
niſſen zwiſchen vermocht, um etwaigen Zerwürf⸗ 
tochter vorzudendchwlegermutter und Schwieger 
wenn feine Schwäge n waren, 
Kindern behielt. e Wohnung bei den 


Das Haus, das jetzt 
war ein ſehr altes und Wunder erde bezog, 
Es hatte die ſeltſamſten Schickſale . 
mehr als 100 Jahren war es von einem et 
Grafen, einem großen Sonderling, ein 5 5 
Stück von der Stadt entfernt, erbaut worden. 
Der Mann batte ſich damit in die Einſam⸗ 
köümchraben wollen, und über feinen eigen» 
mancherie 3 5 ee jet 
Generation zu & chten im Umlauf, 
Manche eneration weiter erzählt wurden. 
mochte die Sage dazu erfunden 
haben, aber es dl eb i N) 
Üeberzeugung zu gewinner 8 un en ie 
jenem Haufe damals r es dort in 
und wüſt zu⸗ 


gegangen. — Und das Ende des Grafen warf 
vollends öber jene Vergangenheit einen düſtern 
Schatten. Er war eines Tages in ſeinem Bette 
ermordet geſunden, und ſein alter Diener der 
That überführt und hingerichtet worden. Da 
der Graf keine bekannten Erben beſaß, mußte 
das Haus öffentlich verkauft werden; aber 
Niemand mochte darauf bieten, trotzdem es ein 
ſehr ſtattlich und prächtiges Gebäude war. Die 
Entfernung von der Stadt und der darin vor⸗ 
gefallene Mord ſchreckte Alle zurück; denn es 
hieß, daß ſeitdem der Geiſt des alten Graſen 
darin umgehe. 

Endlich erwarb ein Scharfrichter das Palais, 
für deſſen Zweck es ſehr geeignet war. 

Im Lauf der Zeit hakte ſich aber die Stadt 
ſoweit ausgedehnt, daß auch das Grafenhaus, 
wie es allgemein noch hieß, mit in den Bezirk 
der Vorſtadt hineingezogen wurde, und jetzt 
blieb den Vätern der Stadt nichts weiter übrig, 
als der Scharſrichter⸗Familie, die länger als 
50 Jahre im Beſitz geweſen, das Grundſtück zu 
einem hohen Preiſe abzukaufen. Es kam nun 
wieder in andere Hände; war zunächſt von 
einem Tiſchler erworben worden, der wenige 
Jahre darauf das Leben einbüßte, als er einen 
Kinderſarg die Treppe hinabtragen wollte. Er 
war dabei ausgeglitten und ſo unglücklich hinab⸗ 
geſtürzt, daß er auf der Stelle den letzten Athem 
aushauchte. 

Jetzt kaufte das unheimliche Grafenhaus eln 
Brauer, der es zu einem Gaſthof einrichtete; 
aber auch er ſollte wenig Glück haben. Obwohl 
jetzt das Gebäude ſchon mitten in eine belebte 
Vorſtadt gerückt war, ging das Geſchäft des 
jungen Mannes garnicht. War es noch immer 
die Scheu vor dem Hauſe, deſſen dunkle Ver⸗ 
gangenheit den Meiſten anxüchig erſchlen, oder 
verſtand es der Wirth überhaupt nicht, Gäſte 
herbelzulocken? — Sein Haus blieb merkwürdig 
leer, und nach wenigen Jahren war der Mann 
bankerott, und man fand ihn eines Tages auf 
dem Trockenboden erhängt. 

Als zuletzt das Gebäude wieder zum öffent⸗ 
lichen Verkauf kam, ſtieß ſich Jeder an der un⸗ 
heimlichen Vergangenheit des alten Grafen⸗ 
einen und Meiſter Jordan erwarb es für 
ſolch wahren Spottpreis. Er war der Mann, 
bl) günſtige Gelegenheit auszunutzen, und 
lachte ſich über den billigen Erwerb ins Fäuſt⸗ 
chen. Dennoch ſollte ihn diesmal feine Berech⸗ 
nung ein wenig im Stich laſſen. Wohl juchte 


er, das alte, arg verwahrloſte Haus wieder etwas 
herzuſtellen und ihm ein bewohnbares Anſehen 
zu geben; aber anſtändige Miether mochten ſich 
dazu niemals einfinden. Er mußte die großen, 
ſtattlichen Räume an arme Leute abgeben, dle 
ſonſt nirgends Obdach fanden, und dann geſchah 
es ſehr oft, daß man ihn mit der Miethe im 
Stich ließ, und der Fleiſchermeiſter zu ſeinem 
Aerger das leere Nachſehen hatte. . 

Und in dieſem „Graſenhaus“ ſchlug jetzt 
Frau Jordan ihr Aſyl auf. Ihre Wahl war 
nur deshalb auf das alte Gebäude gefallen, weil 
es von all' ihren Häuſern den geringſten Zins 
abwarf und für ihre Zwecke ganz geeignet ſchien. 
An die unheimliche Vergangenheit des alten 
Grafenhauſes ſtieß fich die Wittwe nicht; fie bes 
ſaß in dieſen Dingen weder Aberglauben noch 
Vorurtheile, und ihr ſchien dieſe Wahl ihrer 
neuen Wohnung beſonders vortheilhaft. 

In der ehemaligen Zeit konnte das weit⸗ 
läufige Gebäude ein Schloß genannt werden; 
jetzt wurde es bereits von ſich berandrängenden 
Nachbarhäuſern überragt. Das Haus machte 
von Außen einen ſehr wunderlichen Eindruck; 
der Bauherr mochte ſich dabei in den ver⸗ 
ichledenften Stylarten verſucht, vielleicht auch 
der Sonderlingslaune des Grafen nachgegeben 
haben. Das Erdgeſchoß enthielt eine Säulen⸗ 
halle und erinnerte an ein italieniſches Land⸗ 
haus. Der erſte Stock mit ſeinen hohen 
Spitzbogenfenſtern war ganz entſchieden gothiſch, 
auch alle Zimmer darin waren gewölbt und 
hatten etwas Zellenartiges. Darüber befand ſich 
ein ganz niedriges Stockwerk mit kleinen, im 
mauriſchen Styl hergerichteten Fenſtern, das zu 
der erſten ungewöhnlich hohen Etage im ſelt⸗ 
ſamſten Gegenſatze ſtand. Nun folgte das Dach 
mit ſeinen zahlloſen Erkern, ganz Rococco, das 
als Krönung des wie aus einer einzigen tollen 
Laune entſtandenen Gebäudes gelten konnte. 

Im Innern ſah es eben ſo wunderlich aus. 
Da waren ſeltſam geformte Zimmer, Wendel⸗ 
treppen und verborgene Thüren; die letzteren 
kamen jetzt erſt, bei der völligen Ausbeſſerung 
des Hauſes zum Vorſchein. Der Seitenflügel 
ſchlen anfänglich von dem Hauptgebäude völlig 
getrennt zu ſein; jetzt zeigte ſich aber, daß 
dennoch eine Verbindung vorhanden war, freilich 
keine direkte. Eine Wendeltreppe im Seiten⸗ 
flügel führte zu einer verborgenen Thür des 
zweiten Stockwerks, und von dieſer geleitete 
wieder eine Wendeltreppe in die erſte Etage des 

auptgebäudes. 
8 Wozu dieſe ſeltſame Einrichtung getroffen 
wurde, wußte ſich Frau Jordan nicht zu er⸗ 
klären; ſie zergrübelte ſich auch nicht weiter 
darüber den Kopf, ſondern begann ſich in dem 
ſehr umfangrelchen Gebäude nach möglächſter 
Bequemlichkeit einzurichten. Die leidlich berge⸗ 
ſtellten Räume des erſten Stockwerks machten 
jetzt ſchon einen beſſeren Eindruck. Unwillkür⸗ 
lich wurde die Wittwe im Beſitz dieſes Hauſes 
zur Entfaltung eines größern Luxus gedrängt. 
Es war ein großer Saal vorhanden, der nicht 
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leer bleiben durfte, und bald war er mit ele⸗ 
ganten Möbeln gefüllt, die ſich in den weiten 
Räumen ſehr gut ausnahmen. 
Frau Jordan fing an, Geſchmack daran zu 
finden, ihre Wohnung prächtiger einzurichten, 
als fie bei Lebzeiten ihres ſeligen Mannes ges 
durft hatte. 
Sie begann ſich bald als reiche Frau zu 
fühlen; das war ein ganz anderes Daſein, als 
fie bisher in ihrem Fleiſchladen geführt hatte. 
Jetzt brachte man ihr von allen Seiten die 
größten Huldigungen dar, während ſie früher 
gezwungen geweſen, gegen alle Welt die Freund⸗ 
lichkeit ſelbſt zu ſein. : 
Auch an Freundinnen fehlte es nicht. Die 
Wittwe ſah ſich plötzlich von ſo vielen geliebt 
und geachtet; man beſtürmte ſie mit Einlad⸗ 
ungen, und ihr Ehrgeiz erwachte, nun ebenfalls 
thren Gäſten glänzende Räume zu zeigen und 
ſie reichlich zu bewirthen. Ein neues Daſein 
ſchien plötzlich für fie aufzugehen, und fie ge⸗ 
noß ihr Glück mit all' dem Behagen und ſüßen 
Bewußtſein, zu dem ihr früheres, arbeitſame 
Leben ſie berechtigte. — ö 
Wie glücklich hätte ſich die reiche Wittwe 
fühlen können; — aber nun begannen die 
Kinder ihr die größten Sorgen zu machen. 
Früber batte fie ſich nicht viel um die Ihrigen 
gekümmert; jetzt gewahrte ſie plötzlich die Fehler 
und Schwächen derſelben und bemühte ſich ſo⸗ 
gar, die Fehler auszurotten. Bei ihrem älteſten 
Sohn mußte ſie ſich freilich auf Ermahnungen 
beſchränken, wenn ſie einmal zum Beſuch kam 
und die Nachläſſigkeit bemerkte, mit der das 
Geſchäft betrieben wurde. 
Dennoch ſchienen die mütterlichen Ermahn⸗ 
ungen und Drohungen auf Wilhelm keinen 
beſonderen Eindruck gemacht zu haben; denn 
jeden Augenblick fand er ſich ein, um ein Dar⸗ 
lehen zu beanſpruchen. Es kam zu den leb⸗ 
hafteſten und unerquicklichſten Auseinander⸗ 
ſetzungen. Die Mutter wurde heftig, Wilhelm 
rob und unverſchämt; aber nach einem ge⸗ 
waltigen Sturm ließ ſich Frau Jordan noch 
einmal bewegen und gab wieder eine Summe 
beraus. Diesmal nur einige Hundert Mark. — 
„Das iſt entſchteden das Letzte! Mache dann 
was Du willſt!“ erklärte ſie dabel mit große 
Beſtimmtheit; und die reſolute, energiſche len 
hielt wirklich Wort. Als Wilhelm a Ui ten 
Mal bei feiner Mutter erſchlen, um wieder in 
einer dringenden Geldverlegenheit bei ihr anzu⸗ 
klopfen, ließ ſie ihn gar nicht vor. 
Der junge Jorvan ſtürzie nach Hause mit 
einem Groll gegen ſeine Mutter im Herzen, der 
keine Grenze kannte. Er eilte, jo raſch nur die 
Beine den ſchwerfälligen Körper tragen konnten, 
u ſeinem Schwiegervater, um ihm zu klagen, 
welche Schmach ihm angethan worden. 
Dienegott Senflleben war über eine ſolch' 
unerhörte Rückſichtsloſigkeit ebenfalls entrüſtet. 
Seitdem ſeine Schwägerin ſich dieſem üppigen 
Lebenswandel überließ, war er ohnehin mit ihr 
höchſt unzufrieden, Leider hatte er feinen raſch 
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gewonnenen Einfluß ebenſo raſch wieder einge- 
büßt. Frau Jordan neigte einmal nicht zu 
einem gottbeſchaulichen Daſein; die Freuden 
dieſer Welt, die ſie jetzt endlich genoß, waren 
weit mehr nach ihrem Geſchmock, und die 
frommen Ermahnungen und Warnungen Diene⸗ 
gotts wurden ihr bald ſehr langweilig. Sie 
hörte ſehr gleichgiltig auf ſeine Schilderungen 
des Höllenpfuhles, der alle Sünder dereinſt 

erwaxtete, und war ſtets ſehr froh, wenn ſich 
der fromme Mann wieder empfahl. 

„Sie iſt ſchon in weltlicher Eitelkeit er⸗ 
trunken!“ rief der fromme Kürſchnermeiſter, als 
er die Klage des Schwiegerſohns gehört. Aber 
wie jagt die Schrift: „Und wer da reich iſt, 
rühme ſich ſeiner Niedrigkeit; denn wie eine 
Blume des Graſes wird er vergehn. Die 

Sonne geht auf mit der Hitze, und das Gras 
verwelket. und die Blume fällt ab, und: feine 
ſchöne Geſtalt verdirbt: alſo wird der Reiche 
in ſeiner Habe verwelk enn 
ö „Mir mag ſie nicht einmal die paar Mark 
geben“, murrte Wilhelm, und Fritz kann fo 
ee wie er will, dazu ſagt ſie 
n u 


„Sie wandelt im Irrthum und in der 
Sünde“, entgegnete Dienegott und warf einen 
demüthigen Blick zum Himmel; „aber ich will 
mit AR ſpnechen. vielleicht weckt meine ſchwache 

n ir noch einmal den guten Gelſt.“ 

Meiſter Senſtleben kleidete 

eidete ſich auf der 

Stelle an, und in der würdevollſten Haltung 
und mit dem frommſten Geſicht ſuchte er feine 
Feen auf. 10 ſtieß 95 Pu son 
„aus, als ihn Jobann erſt na and un 
amen ka ie ſeinem Begehr fragte, um ihn 
—— Ha bei feiner Herrin anzumelden. Die 
ee eee 
eltluſt. Je atte ſie ſchon 

Rein Empfangszimmer und einen Bedienten in 
32 ihn mit unverſchämten Blicken von 
elner Feen gemuſtert und ſich dann mit 
Sie ein n und den Worten: „Warten 
5 Di Ae ngen . bd 19 
invicten”” miret wird dieſen 5 en 
und muſterte die elegn ego vor ſich hin 
zimmers, das weit prächn ung des Vor⸗ 
als früher die Jordanſche Pu ute tattet war, 
Meifter Senftleben ſtellte noch immer Hefe 


ö 1 „Die 
Eitelkeit, in die ſeine Schwägerin völlig been 


und endlich öffnete ſich die Thür zu 
deze Salen; der Diener machte eine 
de Handbewegung nach einem Lehn, 

und verſchwand. adam wird gleich erſcheinen, 


= ee 1 frommen Mannes ſchweiſten 
De 0 N dem großen Raum umber. 
as übertraf Alles, waß er von der erwachten 


Verſchwendungsluſt ſeiner Schwägerin erwartet 
hatte. Wenn fie es in dieſer Weiſe weiter trieb, 
dann brachte ſie gewiß ihren Kindern das müb⸗ 
ſam Erworbene binnen weniger Jahre wieder 
durch und es war höchſte Zeit, daß dieſem Um⸗ 
weſen Einhalt geſchah. x 

Die Wände des Salons waren mit braunen 
Sammttapeten überkleidet, und der weite Raum 
mit den koſtbarſten Meubles gefüllt. Da ſtanden 
prächtige, gelbſeidene Lehnſeſſel, Scheukelſtühle 
mit theuren Stickereſen überzogen; auf Marmor⸗ 
tiſchen prangten allerhand Nippesſachen, ſogar 
einige kleine Marmorfiguren; eben ſo wenig 
fehlten Bilder in mächtigen Goldrahmen. Der 
Salon war mit Allem gefüllt, was nur der 
moderne Luxus in ſolchen Räumen zur Schau 
zu ſtellen ſucht. 

Meiſter Senftleben war an der Thür ſtehen 
geblieben, und je länger er dieſen weltlichen 
Glanz betrachtete, deſto bekümmerter wurde ſein 

1. 


erz. 

Da öffnete ſich ſchon die andere Thür, und 
Frau Jordan rauſchte herein. Dienegott hatte 
Mühe, feine Schwägerin wiederzuerkennen. 
Sie batte für ihr Alter noch immer merkwürdig 
feiih ausgeſehen; aber jetzt ſchlen fie um 
20 Jahre jünger geworden zu fein. Das graue, 
ſchwere Atlaskleid brachte ihre vollen Formen 
zur Geltung, und die ganze Haltung der 
Schlächterwittwe war weit vornehmer ge⸗ 
worden. Auf dem rothen Antlitz prangten die 
Roſen der Geſundheit, und ein glückliches Lächeln 
ſpielte um ihre Lippen. Die Haare waren nach 
modernſter Welſe frifirt, genug Fran Jordan 
hatte in der kurzen Zeit Alles gethan, um ſich 
zu verwandeln. Selbſt ihr Benehmen, ihre 
Sprache hatte jetzt einen vornehmern Anſtrich; 
denn ſie ging ihrem Schwager würdevoll einige 
Schritte entgegen und fragte nach freundlichem 
Gruße: „Was verſchafft mir die Ehre Deines 
Beſuches d“ 

Der Kürſchnermeiſter hatte ſich auf die 
frommſten Vorſtellungen und Vorwürfe eingeübt, 
mit denen er ſeine Schwägerin bearbeiten und 
auf den rechten Weg zurückbringen wolle. Jetzt 
verlor er doch die Faſſung; er war ſo beſtürzt, 
daß er nicht gleich zu anworten vermochte. Erſt 
als ihm Frau Jordan die Hand reichte und 
mit großer Höflichkeit bat, auf einem Seſſel 
Platz zu nehmen, nachdem ſie ſich ſelbſt ſchon 
auf eine Chaiſelongue nledergeloſſen, gewann er 
ſeine Haltung ſoweit wieder, daß er mit ge⸗ 
preßter Stimme begann: „Du haſt Dich ſehr 
verändert,“ und ſeine Blicke irrten ebenſo ver⸗ 
wundert wie vorwurfsvoll in, den prächtigen 

aumen umher. Seine Schwägerin dabei an 
auiehen, wagt ae N 7 8 

„J, was ſollen die Leute von mir denken, 

wenn ich mich nicht wenigſtens jo einrichte, wie 


des mir zukommt“ 


4 entgegnete Frau Jordan 
1 laden e woglgefclülg auf ihrer Ebalſe⸗ 
ongue ein wenig zurück, während ſie ſich mit 


ihrem Fächer friſche St zufächelte, „Pub, was 


ſſt es hier warm!“ ſagte fie und ſetzte hinzu: 


„Ich muß künftig meinen Leuten anbefehlen, 
daß ſie den Balkon garnicht ſo ſehr heizen.“ 
„Was würde Dein ſeliger Mann dazu 
jagen, weyn er das Alles ſähe,“ wagte Diene⸗ 
gott endlich zu bemerken, und warf einen ver⸗ 
ſtohlenen Seitenblick auf die Schwägerin. 

Frau Jordan kräuſelte ein wenig die blüben⸗ 
den Lippen: „Er war ein Thor, daß er nicht 
zuletzt ſeinen großen Reichthum genießen mochte. 
Ich will nicht auch ſo närriſch ſein und mir die 
ba ir Tage wenkgſtens zu Nutze machen, die ich 

noch zu leben habe.“ Sie ſtieß dabei einen 

leichten Seulzer aus. „Ich babe mir's ja ſauer 
genug werden laſſen,“ ſetzte fie raſch hinzu. 

„Mußt Du das nicht ſelber ſagen?“ und ſie 
. richtete ihre hellen Augen fragend auf Dienegott. 

Der fromme Meiſter ſenkte das Haupt und 
begann nach einer Pauſe: „Wie geſchrieben 
ſteht: „Der vlel ſammelte, hatte nicht Ueberfluß, 
und der wenig ſammelte, batte nicht Mangel,“ 
und was ſagt der Pſalmiſt: „Siehe, das ſind 
dle Gottloſen, die ſind glücklich in der Welt und 
werden relch.“ 

Die Wittwe nahm dieſe Bibelſprüche ſehr 
übel auf und zeigte ſich ſogleich äußerſt empfind⸗ 
lich. „Ich habe meinen Reichthum nicht durch 
Gottloſigkeit erworben, ſondern früh und ſpät 
gearbeitet. Ich denke, das muß mir mein Tod⸗ 


feind laſſen.“ 
(Fortſetzung ſolgt.) 


Heiteres. 


* Aufſchneiderei. A. „Ich bin ein, 
mal in einer Stunde von Berlin os Leipzig 
gefahren.“ B.: „Das iſt noch gar nichts; ich 
fuhr neulich von Berlin nach Halle, b bekomme 
in Berlin mit dem Stationsvorſteher S Streit 

und hebe die Hand, um ihm eine Ohrfeige 
herunter zu hauen, in demſelben Augenblick 
geht der Zug los und, plautz, bekommt die 
Ohrfeige der Stationsvorſteher in Lucken⸗ 
alde.“ 
Ba Unerwartete Wendung. Doktor: 
„Om, der Kleine ſieht jebt ganz wohl aus. 
Meine Pillen ſcheinen geholfen zu haben — 
nun, wie haſt Du fie denn verbraucht?“ 
ritchen: „Mit dem Puſtrohr; ich hab' 
Eperlinge damit geſchoſſen, Herr Doktor!“ 
* Leicht möglich. Frau Smith (aus 
der Zeitung vorleſend): „Frauen können 
Schmerzen viel leichter ertragen als Männer.“ 
— Herr Smith: „Weißt Du, Frauchen, der 


Mann, der das geſagt hat, ift jedenfalls kein 


Doktor, ſondern ein — Schuſter.“ 

us der Juſtruktionsſtunde. 
a: „Soldat Fisher, ſagen Sie mir, 
was ift Terrain? .. (Fiſcher ſieht ſich fragend 
um und ſchweigt.) „Läuft der Kerl den 
ganzen Tag drin herum und weiß nicht, was 
Terrain iſt! .. Na jest werden Sie es doch 


wiſſen!?“ PSoldat Fiſcher (zögernd): „A' 
Paar Stiefel!” 

25 Berufs mäßig. B Violinvirtuoska Ich 
habe ſoeben eine Tournee durch ganz Deutſch⸗ 
land mit größtem Erfolge beendet. — Kritiker: 
Da werden Sie ſich wohl ein ſchönes Stück 
Geld zuſammengekratzt haben! 

Ein kleiner Mucker. Tante 
Frbnmlih Wie oft muß ich Dir noch ſagen, 
Fritzchen, daß Du am Sonntag nicht mit 
Deinen Soldaten ſpielen ſollſt! — Fritz: 
5 5 ich laſſe ſie ja einen Religionskrieg 
ühren. 

Regel und Ausnahme. Sammler: 

„Könnten Sie mir wohl für meine Münzen⸗ 

ſammlung ein paar Geldſtücke aus Kamerun 
verſchaffen?“ Afrikareiſender: — 
Münzen ſind beinahe das Einzige, was in 
Kamerun nicht geſchlagen wird.“ 

* Zeitfrage. Welches ift die humanſte 
Behörde? Die Staatsanwaltſchaft; denn ſobald 
eine bekannte Perſönlichkeit zu Falle kommt, 
ſtellt ſie 33 an. 

* Aufrichtig. „Sag, Albert, ſehnſt 
Du Dich nicht nach dem Junggeſellenleben?“ 
— „Nein, Aennchen, denn in den Gafthäufern 
war's auch nicht mehr auszuhalten.“ 

* Weisheitskorn. Sagſt Du „Frau, 


zu jungen Fräuleins, Du gewinnſt ſie — auf g 


— OHR —— 


mein Wort! 2 wer ee zu 


rauen, DH Dee r fort. 
Bean * Nen e Pariser Mode. Dame 
zu ihrer Sarewerin „Diesmal bitte ich 
etwas ganz Streuges, Ernftes, Wir erwarten 
in den nächſten Tagen eine Hausſuchung und 
die Verhaftung meines Mannes.“ 
yperbel. „Der Herr Baron iſt 

wohl ein eifriger Jäger?“ — „Na und ob! 
Der hat ſchon zwei Unfallverficjerungs- Geſell⸗ 
ſchaften bankerott geſchoſſen!“ 

Kaſernenhofblüthen. Offizier (zu 
einem Soldaten, der gähnt): „Er 
ſtehen Sie doch nicht da, wie ein — Ab⸗ 
— Sergeant (im Winter zu einem 
Rekruten): „Müller, 
Sie jodeln ja ordentlich 


grund!“ 
vor Kälte zitternden 
halten Sie ſich ruhig! 
mit den Knieen!“ 


* Ihre Anſicht. Hauptmann (bei 
Tiſche a „Eine Deſertion eines Soldaten 
gehört bei uns zu den größten Seltenheiten.“ 
— Dienerin 1 8 abträgt, für ſich): 
„Das kann ich nicht finden, mir — läuft 
alle Augenblicke einer davon!! einer davon!“ 


A. antw. Nebafſeur: U. Schuld 


Verantw. Ren 
in Elbing. 


Druck und Sn von H. Gaartz 
in 


bing. 


